Beilage der Deutſchen Rundſchau in Polen 


Franco ſiegt in Afrika. 
Wie der General ſeine Militärlaufbahn begann. 


Langſam und mühſelig, unter ſtändiger Bedrohung der 
rückwärtigen Verbindungen und dauernden verſteckten 
Angriffen und nächtlichen überfällen kämpften ſich die 
ſpaniſchen Truppen in Afrika vor und ſicherten das eroberte 
Land durch Anlegung kleiner Befeſtigungen. 

Eine weſentliche Kunſt der Kriegführung beſteht darin, 
zu wiſſen, was der Feind tut oder tun wird und ſich ſo 
gegen Überraſchungen zu ſichern. In europäiſchen Kriegen, 
wo durch die Erfahrung von Jahrhunderten und durch 
genaue Kenntnis des Geländes die Möglichkeiten der 
Kriegführung bekannt ſind, iſt der Spielraum für über⸗ 
raſchungen nicht mehr ſo groß, und die Entſcheidung hängt 
viel mehr von der Kraft und Schnelligkeit des Einſatzes ab. 
Anders in Afrika, wo Gegner und Gelände unbekannt ſind 
und beide die Vorausſetzungen für das Plötzliche, Über⸗ 
raſchende, Unvorhergeſehene des Kampfes beſitzen. Das 
veranlaßte den Oberkommandierenden General Damaſo 
Berenguer zur Aufſtellung von Eingeborenenteilen unter 
dem Befehl ſpaniſcher Offiziere. 


Der jüngſte Leutnant der Armee. 


Am 6. Februar 1914 ſtanden die ſpaniſchen Truppen bei 
Beni⸗Salem. Es iſt ein ſchwieriges Gelände, das Gebirgs⸗ 
züge und tiefe Schluchten in allen Richtungen durchziehen. 
Es iſt hier fo leicht möglich, ſich heimlich anzuſchleichen, und 
gefährliche Flankenangriffe laſſen ſich leicht ausführen. Der 
Feind liegt in gut geſicherten Stellungen und hat den bei 
dieſem Gelände beſonders günſtigen Vorteil, auf den An⸗ 
griff warten zu können, zu dem die ſpaniſchen Truppen nach 
der Art des Feldzugs und durch ihre taktiſche Lage gezwun⸗ 
gen ſind. In der Morgendämmerung beginnt der Kampf. 
Die ſpaniſchen Truppen, Spanier und Eingeborene, die ſo⸗ 
genannten Regulares, rücken vor. 

Oberleutnant Francisco Paulino Hermenegildo Teodulo 
Franco iſt an der Spitze ſeines Zuges marokkaniſcher 
Regulares dabei, in der Vorhut. Vor einundzwanzig 
Jahren als Sohn eines Marineoffiziers in Ferrol, der 
Hafenſtadt an der Nordweſtecke Spaniens geboren, durfte er 
die Marinelaufbahn nicht einſchlagen, die zur Überlieferung 
des Geſchlechts Franco gehörte. Spanien mußte nach dem 
unglücklichen amerikaniſchen Krieg die Marineſtreitkräfte 
ſehr einſchränken. Er wurde Kadett im berühmten Alcäzar 
von Toledo, abſolvierte die Kriegsakademie dank ſeiner 
hervorragenden Begabung beträchtlich früher als ſeine 


Kameraden und meldete ſich als jüngſter Leutnant der 


ſpaniſchen e ere. wo er bald auch 
jüngſter Obe wurde. 8 


Sturm auf die Höhe. 


Vor dem erwarteten Sturmangriff zieht ſich der Feind 
von ſeinen vorderſten Stellungen zurück. Es iſt die Taktik 
der „Moros“, der Mauren, ſich unter dauernden Kämpfen 
und ſteter Schwächung des Feindes langſam ein Stück 
zurückzuziehen, um dann in günſtigen Stellungen, die zu 
ſtürmen Tod bedeutet, den eigentlichen feindlichen Vorſtoß, 
der die Entſcheidung bringen ſoll, unmöglich zu machen. 
Franco befindet ſich mit ſeinen Leuten auf einer kleinen 
Anhöhe. Vor ihm öffnet ſich eine tiefe Schlucht, deren 
gegenüberliegende Steilſeite vom Feind dicht beſetzt iſt. 

Von dort aus kann der Gegner den Vormarſch ſperren. 
Iſt aber jene beherrſchende Höhe genommen, dann liegt der 
Weg zu weiterem Vorrücken frei. Die augenblickliche kaum 
geſchützte Stellung kann Oberleutnant Franco nicht lange 
halten, da ſie vom Feind dauernd beſchoſſen wird. 

Franco beißt die Zähne zuſammen. Überlegt einen 
Augenblick. Dann blitzt ſein Säbel in der Luft und gellt 
ſein „A por ellos!“ — „Auf den Feind!“, und voranſtürmend 
reißt er ſeine Leute mit. Sie raſen den Abhang hinunter, 
die Kugeln des zahlen⸗ und ſtellungsmäßig ſo überlegenen 
Feindes reißen Lücken in die kleine Zahl der Stürmenden. 
Mancher tapfere Regular ſinkt zu Boden. Die anderen 
ſtürmen weiter. Franco an der Spitze. Die Kugeln um⸗ 
hageln ihn. Die feindlichen Moros nehmen ſich ihn zum 
Ziel. Wenn er, der Offizier, fällt, bricht der ganze Angriff 
zuſammen. Das wiſſen ſie. Franco ſtürmt unentwegt 
weiter, über die Sohle der Schlucht, die Gegenhöhe hinauf. 
Wie ſein Säbel vor den Augen der Moros blitzt, fliehen ſie 
davon, wild, ungeordnet. Franco mit ſeinen Leuten ihnen 
nach, bis er die Anhöhe erreicht. Sie ſind am Ziel — der 
Weg iſt frei! 


„Du biſt unverwundbar.“ 


Am Abend dieſes Tages ſpricht man im Lager unter 
Mannſchaften und Offizieren von Francos Tat. Tat er 
denn mehr als ſeine Pflicht?“ 

Er ſteht allein vor ſeinem Zelt. Da kommt ſein Burſche 
zu ihm, ein Marokkaner, mit ehrfürchtigem Blick. Er beugt 
ſich vor Franco und küßt ihm die Hand. 

„Du fein morabo (durch Zauber unverwundbar ge⸗ 
macht). Wenn dich nicht beute getötet haben, dich nie töten.“ 

Wenige Wochen ſpäter wird Oberleutnant Francisco 
Franco wegen ſeiner hervorragenden Führung in der 
Schlacht bei Beni⸗Salem zum Hauptmann befördert; der 
Einundzwanzigjährige tft der bei weitem jüngſte Haupt⸗ 
mann Spaniens. Er bleibt bei den Regulares und befehligt 
eine Kompanie in Tetuan. Der Guerillakrieg geht weiter, 
der Standort in Tetuan iſt nur Etappe und Erholungsort 
für die Kompanie Franco, deren blutjunger Hauptmann 
ſtets an den gefährlichſten Unternehmen teilnimmt. Seine 
Feinde fürchten ihn, ſeine Soldaten verehren ihn mit der 
ganzen Hingebung, der Mauren fähig ſind, ſein Kriegs⸗ 
ruhm dringt auch nach Spanien. 


Angriff — auf alle Fälle! 

Am 20. Juli 1916 ſcheint ſich die Lage von Beni⸗Salem 
zu wiederholen. Auch hier ſtehen die Gegner auf kleinen 
Hügeln, zu beiden Seiten einer Schlucht gegenüber, nur mit 
dem Unterſchied, daß hier die Mauren regelrechte Schützen⸗ 
gräben und Befeſtigungen ausgehoben und durch Felsblöcke 
beinahe uneinnehmbar gemacht haben. Franco entdeckt aber 
eine dem Gegner nicht merkbare Bodenwelle, unter deren 
Schutz ſeine Leute ungeſehen eine Flankenbewegung aus⸗ 
führen und ſogar die Höhe gewinnen können. Er ſchickt 
einen Zug Regulares hin, während er ſelber den Front⸗ 
angriff unternimmt. Der Feind weicht fluchtartig in noch 
beffer ausgebaute Hauptſtellungen zurück. 

Ein heftiges Feuergefecht entwickelt ſich da oben. Die 
Mauren haben ihre Stellung ſo gewählt, daß ſich den Spa⸗ 
niern nicht der geringſte Schutz bietet. Jeder Baum, jeder 
Stein iſt entfernt worden. Um Verluſte zu vermeiden und 
das Ziel des Tages — die Einnahme der feindlichen Stel⸗ 
lungen — zu erreichen, muß Franco ſtürmen. An der 
Spitze ſeiner Kompanie unternimmt der junge Hauptmann 
den Bajonettangriff. Furchtbar iſt das Feuer der Feinde, 
bringt aber nicht den Angriff zum Stehen. Dreißig Meter 
vor den feindlichen Gräben reißt eine Kugel Franco zu 
Boden. Soll der Angriff ins Stocken kommen? Franco 
ſtürmt weiter, bricht aber an der Bruſtwehr des erſten 
feindlichen Grabens ohnmächtig zuſammen. Einer ſeiner 
treueſten Marokkaner ſchleift ihn zu einer ſchützenden Erd⸗ 

ſenke, bis Träger kommen und den durch Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
ſchuß verwundeten, durch Blutverluſt geſchwächten Haupt⸗ 
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mann zurückbringen. Im Heeresbericht vom 29. Juli 1916 
heißt es, daß alle Ziele erreicht, die feindlichen Gräben ge⸗ 
nommen wurden! 


Mit 23 Jahren — Major. 


Kaum iſt Franco im Militärkrankenhaus von Ceuta 
einigermaßen wieder hergeſtellt, da drängen ſich bereits 
Journaliſten um ſein Bett. Sie wollen vom berühmten 
Kriegshelden über ſeine Taten hören, ſtellen Fragen über 
den Kampf bei Biut. Wider Erwarten iſt der Hauptmann 
jedoch nicht ſehr zugänglich. 

„Aber wenn ich doch nichts Beſonderes geleiſtet habe! 
Die Gefahren ſind gar nicht ſo groß, wie die Leute meinen. 
Ein bißchen Ausdauer, das iſt ſchließlich alles ...“ 

Eines Tages ſchiebt ihm ſein Burſche eine wunder⸗ 
ſchöne, aus verſchiedenfarbigem Leder gearbeitete Brieftaſche 
aufs Bett, ein wirkliches Kunſtwerk marokkaniſcher Leder⸗ 
arbeit. Franco ſieht ihn fragend an. In ſeinem gebroche⸗ 
nen Spaniſch erklärt ihm der Burſche, daß ſeine Soldaten 
dieſe Taſche bei einem in den Gräben von Biut gefallenen 
Führer des Feindes gefunden hätten, und nun ſchickten ſie 
das ſchöne Stück ihrem verwundeten Hauptmann als Er⸗ 
innerung an dieſen Tag... 

Mehrere Tage ſpäter trifft die Nachricht ein, daß 
Franco wegen ſeiner Verdienſte im marokkaniſchen Feldzug 
und beſonders in der Schlacht von Biut zum Major beför⸗ 
dert worden iſt. Mit dreiundzwanzig Jahren iſt Franco 
der jüngſte Major der ſpaniſchen Armee, um zehn Jahre 
jünger als der nächſtjüngſte Offizier gleichen Ranges! 


Großdeutſches Programm 1848. 


Am 29. März 1938 hielt Reichsminister Dr. 
Göbbels auf einer Rieſenkundgebung in der 
Nordweſtbahnhalle in Wien feine erſte große 
Abſtimmungsrede in Sſterreich. In dieſer, mit 
unerhörter Begeiſterung aufgenommenen Rede 
führte der Eroberer Berlins u. a. folgendes 
aus: 


Wir haben im Reichsarchiv das Original eines Auf⸗ 
rufs gefunden, der aus dem Jahr 1848 ſtammt. Dieſer 
Aufruf iſt verfaßt von Wiener Bürgern, und zwar 
mit den Namen Johannes Höflich, Klopf und Eurich 
in Wien. In dieſem Aufruf wird in zehn Geboten das 
Programm des Großdeutſchen Reichs entwickelt. Ich 
glaube, dem deutſchen Volk in Sſterreich dieſes Programm, 
das nun 90 Jahre alt iſt, nicht vorenthalten zu dürfen. 
Es iſt ſo, als wäre das Programm heute von uns ge⸗ 

ſchrieben worden. Es lautet: 


Die zehn Gebote der Zeit. 


| 1. Gebot. 

Deutſche überall! Nur unter des einigen mächtigen 
Landes Fittichen erſtarke die Freiheit, walte die Ordnung, 
die über der Achtung vor dem freiheitsdurchhauchten Geſetz 
entſpringt. Jungfräuliches Dfterreih! Nur im eigenen 
Reich lebeſt du die unerſchütterliche Dauer, der dein Volk 
in Ewigkeit beſtimmt iſt. 

2. Gebot. . 

Freudige Pflichterfüllung ſei unſer leidenſchaftlichſter 
Gedanke! Selbſtaufopferung muß Staatsgrundſatz ſein für 
jeden einzelnen, denn ohne ſie lebt kein Gemeinweſen. 

3. Gebot. 


Durch die Vereinigung aller Staaten, die deutſch find 
von Anbeginn, durch ihre Zuſammenfaſſung wird gleiches 


Recht für alle gegründet, und die durch ſoviel Unrecht zer⸗ 


rütteten Staaten werden ſchöner und freier unter einem 
einzigen Dach ſich wieder aufbauen. 
4. Gebot. 

Der heute Beſitzloſe, er werde nicht zum Haß gegen 
den Beſitzenden aufgereizt. Wer dieſes tut, der wirket 
dahin, daß die Arbeit ſtockt, die Nahrungsquellen des Vol⸗ 
tes verſiegen, und er verfündigt ſich am Erbe der Väter. 
Fleiß und Sparſamkeit werden künftig die einzigen Be⸗ 
dingungen des Glücks und der Achtung ſein. Faule und 
Verſchwender haben keinen Raum mehr im großen Deutſch⸗ 
land. g 

5. Gebot. 

Unſer Deutſchland wird ſchöner ſein als alle anderen 
Länder, beſſer in ſeiner Gründung und größer in ſeinem 
Erfolg. Es fordern die Bürger Beſtändigkeit ihrer Bräuche 
und Sitten. — Ein einiges Deutſchland wird ſie ihnen be⸗ 
wahren, beſſer als ein uneiniges, in zweierlei Staaten zer⸗ 
fallenes Volk. 

6. Gebot. 


Unſer Reich des vereinigten Volkes und all ſeiner 
Stämme wird deutſche Redlichkeit in jeden pflanzen. Die 
Gleichheit der Rechte wird jedem Vertrauen, Ruhe, Ord⸗ 
nung gewähren. Gleichheit der Pflichten. Sie ſollen jedem 
Eintracht und Sicherheit und auch das Selbſtbewußtſein 
gewähren, das jedem Deutſchen notwendig iſt. 


7. Gebot. 

Die Eintracht des Reichs ſoll wurzeln in jedem Bür⸗ 
ger des Volks. Nicht durch auswendig zu lernende For⸗ 
meln eines politiſchen Katechismus, ſondern durch die 
ſegensreichen Wirkungen der Eintracht ſelber! 

Es gibt nur ein einziges Volk, nur einen einzigen 
Stand, ob Landwirte, Handelsleute, Beamte, Geiſtliche, 
Lehrer, Gelehrte, Künſtler, Soldaten. Und je ärmer ein 
jeder unter ihnen, um ſo ſicherer ſei er des fürſorgenden 
Schutzes. 


8. Gebot. 

Unſere Vereinigung beider Völker ſoll die Regierung 
vereinfachen und nicht erſcheren, ſoll unſer Land verwohl⸗ 
feilen und nicht verteuern, wird unſeren Bildungsſtand 
heben und nicht erniedrigen, wird unſere Kraft ſtärken und 
nicht ſchwächen. 

9. Gebot. 


Die Regierung des vereinigten deutſchen Volks iſt be⸗ 
rufen, das Neue zu ſchaffen! Sie wird nicht aufbauen auf 
Grundlagen, die verwittert, verworfen, verkommen ſind. 
Die Regierung wird mit neuen Ideen regieren! Nicht mit 
alten Methoden verwalten. 

s 10. Gebot. 1710 

Oſterreich! Sſterreich! Deutſchland! Deutſchland! 
Gedenket der Stunde! Feſt und einig ſollt ihr euch in den 
Momenten der höchſten Gefahr beſinnen. Feſt und einig 
ſollt ihr Hilfe, die ihr zu keiner Zeit mehr denn je jetzt 
bedurftet, euch ſchaffen, indem ihr euch eins ans andere 


anſchließet! 
Damit unſer Land nicht ein hohles Dach baue von 
eitlen Beſſerwiſſern, Abgeordnetenhäuſern, Beamten⸗ 


kammern, die bald dem einen, bald dem anderen Eigennutz 
feil werden, ſo muß ein Grundſtein gelegt werden, auf 
welchem jederzeit Kraft und Gedeihen des Staates feſt und 
ſicher ruhen. Nicht ein Grundſtein ſchamloſeſter und em⸗ 
pörendſter Aufeinanderhetzung, die ſchließlich auch Regie⸗ 
rung und Volk in einen Widerſpruch geraten läßt, ſondern 
ein Grundſtein, auf dem das Haus ſich erhebt, in dem das 
wirkliche Leben der Nation als Träger eines einigen Vol⸗ 
kes ſich entfalten kann. 

Den perfiden Konſervatismus, dieſem bewährten 
Staatsverdonnerer, wollen wir auf ewig aus dieſem ge⸗ 
meinſamen Haus verbannen, anſonſten das große Eini⸗ 
gungswerk der Deutſchen Nation an dem fanatiſchen Ehr⸗ 
geiz einiger weniger Leute ſcheitern müßte — und dies in 
einem Augenblick, wo wir ſämtlich von unſerem Feind, 
von Rußlands Horden, bedroht werden. Darum Oſter⸗ 
reich! Darum Deutſchland! Gedenket der Stunde! 

(Ergriffenes Schweigen herrſchte, während Dr. Göbbels 
dieſes geſchichtliche Dokument verlas, in der rieſigen Halle.) 

„Das ſchrieben“, ſo fuhr Reichsminiſter Dr. Göbbels 
fort, „Wiener Bürger im Jahre 1848, und nun frage ich Sie, 
deutſche Männer und Frauen in Oſterreich und im Reich: 

„Dit das, was wir wollen, etwas anderes? it 

es nicht, als hätten ſich unſere Väter aus den 

Gräbern erhoben und ſchritten mit ihren groß⸗ 

deutſchen Fahnen unferer jungen Revolution 

voran? 

(Frenetiſcher Beifall.) Iſt es nicht fo, daß der Traum, 
den damals unſere Väter umſonſt träumten, nun vom 
Führer herrlich verwirklicht worden iſt, daß das, 
was wir als gute Deutſche wollten, was ſie erſehnten, wo⸗ 
für ihr Herz ſchlug, wofür ſie kämpften, litten und opferten, 
wofür Hekatomben von Toten aufgehäuft wurden, wofür 
jahrelang und bis in unſere Tage hinein die beſten Deut⸗ 


ſchen in die Gefängniſſe und Kerker hineingingen, iſt es 


nicht, als ſei das nun wie durch ein Wunder Wirklichkeit 
geworden? b 

Eines haben wir aus den Wirren der vergangenen 
Jahrhunderte gelernt: Daß über die Vielfalt der Länder 
und Städte die politiſche Einheit ſtehen muß, wenn 
Deutſchland nicht zugrunde gehen ſoll. Und dieſe politiſche 
Einheit iſt hente geſchaffen. Berlin iſt Berlin, München iſt 
München, Hamburg iſt Hamburg und Wien muß Wien 
bleiben. Aber darüber hinaus ſind wir alle zuerſt 
Deutſche. Einer aber ſoll im Namen all dieſer 75 Mil⸗ 
lionen gegenüber der Welt das Wort führen. Es war ein 
gefahrenreicher Weg, den der Führer in dieſen Jahren ge⸗ 
gangen iſt, aber Schritt für Schritt, Zug um Zug, Etappe 


um Etappe hat er die deutſche Schickſalsfrage gelöſt. Was 
das bedeutet, das wird man erſt in einigen Jahrzehnten 


ermeſſen können. Welche Leiſtung aber das iſt, kann man 
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ſich nur klarmachen, wenn man bedenkt, daß dieſes Volk vor 
zwanzig Jahren das Furchtbarſte erlebte, was einem Volk 
zuſtoßen kann, und zwanzig Jahre ſpäter aus der furcht⸗ 
barſten Niederlage der glänzendſte Triumph wird. (Nach 
dieſen Worten ſetzt ein ungeheurer Beifall ein, und immer 
wieder branden erneut anſchwellende Sieg⸗Heil⸗Rufe durch 
die Halle.) ö 


Jugendelend in Schuſchnigg⸗SOeſterreich. 


Reichsjugendführer Baldur v. Schirach erſtattete in 
einer Kundgebung der Eſſener Arbeiterſchaft von mehr als 
10 000 Volksgenoſſen einen erſchütternden Bericht über 
die Lage der öſterreichiſchen Jugend vor der 
Machtübernahme. Aus dem Bericht, der ſich auf amtliches 
öſterreichiſches Material ſtützt, ergibt ſich: 

Im Jahr 1933 hat der damalige Bundeskanzler 
Dollfuß nach dem Verbot der Hitlerjugend eine 
ſtaatliche Zwangsorganiſation für die Jugend 
eingerichtet, die ſich Oſterreichiſches Jung volk. 
nannte und am Tage des Abgangs Schuſchniggs ganze 
12 000 eingetragene Mitglieder zählte. Am gleichen Tage 
aber hatte allein die illegale nationalſozialiſti⸗ 
ſche Jugendbewegung 4000 Mitglieder. Von den 
HJ⸗Führern in Sſterreich iſt kaum einer, der nicht mehr⸗ 
monatige Kerkerſtrafen hinter ſich hat. Weiter ergibt 
ſich, daß 49 v. H. aller Jugendlichen zwiſchen 14 und 21 Jah⸗ 
ren in Sſterreich arbeitslos waren. Von den übrigen 
51 v. H. waren nur 20 v. H. Lehrlinge. Von beim Wiener 
Berufsberatungsamt 1937 gemeldeten 38 260 Jungen und 
Mädel konnten nur 4471 Jungen und Mädel eine Arbeits⸗ 
ſtelle zugewieſen erhalten. Im Augenblick der Machtüber⸗ 
nahme durch Adolf Hitler zählte man in Wien 33 722 Ar⸗ 
beitsloſe im Alter von 14 bis 18 Jahren. 

In einer Erhebung, die 67524 Kinder betraf, wurde 
feſtgeſtellt, daß nur 36 872 eine eigene Schlafſtelle beſaßen! 
Von 100 Kindern mußten 45 mit einer oder 
mehreren Perſonen die Schlafſtellen teilen. 
Von den Kindern, die man als mit Schlafſtelle verſehen auf⸗ 
führte, hatten nur 49 v. H. ein eigenes Bett. Mehr als 
12 v. H. ſchliefen im Ehebett; mehr als 10 v. H. der Kinder 
bis zum Alter von 16 Jahren teilten ihre Schlafſtellen mit 
familienfremden Perſonen! Von 100 Kindern, die mit an⸗ 
deren Perſonen die Schlafſtelle teilten, ſchliefen 72 mit Per⸗ 
ſonen des gleichen Geſchlechts, 28 mit Perſonen des anderen 
Geſchlechts zuſammen. Wie ſehr die ſittliche Haltung der 
Jugend dadurch in Gefahr geriet. beweiſt die übernahme 
von 3722 Jugendlichen als Fürſorgezöglinge durch das 
Wiener Jugendamt. Im übrigen waren von 9500 unter⸗ 
ſuchten Kindern in den Kindergärten der Stadt Wien 4429 
als mäßig und 1481 als ausgeſprochen ſchlecht ernährt 
feſtgeſtellt. 

Der Reichsjugend führer ſtellte abſchließend feſt: Welche 
Skrupelloſigkeit gehört dazu, die nationalſozialiſtiſchen 
Formen nachzuahmen und an jedem Abend nach dem 
Rundfunk nach der Bundeshymne ein Lied der 
Jugend zu ſpielen! Wie das Lied der Jugend in Sſter⸗ 
reich bis heute geklungen hat, davon ſprechen die Zahlen 
eine ehrlichere Sprache. 


HJ.⸗Propagandazug fährt durch Oeſterreich. 


Seit zwei Tagen bewundern die Linzer den Werbe 
zug der Hitlerjugend, der in einer einprägſamen 
Wanderausſtellung zeigt, was in fünf Jahren im 
bisherigen Reichsgebiet für die Jugend getan wurde und 
was ſie ſelbſt leiſtete. über 24 Meter lang iſt der Zug, 
14 Ausſtellungsbojen ſind in ihm untergebracht, und im 
erſten Stock, der ſich bei der Fahrt wie eine Haube über den 
unteren Teil des Zuges ſenkt, haben 72 Beſucher auf be⸗ 
quemen Sitzen Platz, um ſich Werbefilme anzuſchauen. Die 
Beſucher erhalten etwa von den Adolf Hitler-Schulen und 
den neuen Heimen einen Eindruck oder lernen die Sonder⸗ 
formationen der HJ kennen und den fröhlichen Betrieb in 
den Sommerlagern. In nicht zu ferner Zeit aber werden 
die Bilder, die die Oſterreicher jetzt im Ausſtellungszug be- 
trachten, auch für ihr Land Wirklichkeit geworden ſein. 

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat dem Deutſchen 
Jugendherbergswerk zur Errichtung einer Jugend⸗ 
herberge in Linz 75000 Reichsmark zur Verfügung 
geſtellt. Mit den Vorarbeiten wird ſofort begonnen 
werden. 


Die Neichstleinndien in Wien. 
Adolf Hitler übernahm die deutſchen Krönungsinſignien 
in der Wiener Burg. 

IJIn der Wiener Hofburg, von deren Rampe der 
Führer zum geeinten deutſchen Volk ſprach, ruhen 
ſeit über hundert Jahren die deutſchen Krö⸗ 
nungsinſignien, unter ihnen als wichtigſtes 
Stück die Kaiſerkrone. 

Als Jourdans zügelloſe Scharen 1796 ſich der Stadt 
Nürnberg näherten, wurden die deutſchen Reichs⸗ 
kleinodien, die hier bisher bewährt wurden, fortgebracht 
und blieben danach fünfzehn Jahre lang verſchwunden. 
Nur wenige Eingeweihte wußten, wo ſie ſich befanden. Zu 
Schiff ſollten ſie im Jahre 1809 nach Wien gebracht wer⸗ 
den, wo der letzte deutſche Kaiſer Franz, der bei ſei⸗ 
ner Krönung mit ihnen geſchmückt war, reſidierte. Aber 
der Transport auf der Donau fiel gerade in die Zeit des 
Krieges zwiſchen Napoleon und Sſterreich. So blieben 
denn die wertvollen Reichskleinodien bis zum Jahre 1811 
irgendwo auf der Donau in einem alten Kahn unter Ge⸗ 
im; verborgen. Erſt nach dem Sturz Nanoleons wur: 
den ſie, die inzwiſchen nach der Wiener Hofburg 
überführt worden waren, der Öffentlichkeit zur Schau ge⸗ 
ſtellt. Seitdem bilden ſie einen der ſtärkſten Anziehungs⸗ 
punkte unter den vielen Sehenswürdigkeiten Wiens. 

Noch heute ſteht in der Hofburg der alte koſtbare 
Schrein, in dem die Krönungsinſignien des 
Deutſchen Reiches ruhen. Das wertvollſte und wichtigſte 
Stück unter ihnen iſt die Kaiſerkrone. Sie iſt aus 
echt Goldplatten zuſammengeſetzt, von denen zwei größere 
mit einem Bügel miteinander verbunden ſind. Die Vor⸗ 
derſeite ziert ein mit Smaragden geſchmücktes Kreuz. Die 
Krone iſt überſät mit rieſigen, beſonders reinen Edelſtei⸗ 
nen. Saphire wechſeln mit Rubinen und Smeragden ab. 
Dazwiſchen ſind Perlen verſtreut. Das Gewicht der Krone 
beträgt 3,5 Kilogramm. In ihrem Innern befindet ſich 
eine purpurne Decke, die ſich der jeweiligen Kopfform des 
Trägers anpaßt. ; 

Die deutſchen Kaiſer trugen bei der Krönung einen 
langärmeligen Purpurrovd mit einer Goldborte, die Tu⸗ 
nizella! Darüber wurde die Alba gezogen, ein wei⸗ 
tes Gewand aus weißer Seide, deſſen Armel weit und 
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Peter Roſegger Gruß an Sſterreich! 


Wir grüßen dich, Bergland, du teure Heimat! 
Wir jauchzen dir zu, wie ſehr wir dich lieben. x 
Wir lieben die blühende Flur — den Brautkranz der Jugend. 
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I a Wir lieben des Kornes wogenden Feldplan — den nährenden Vater. 

1100 Wir lieben der Weinhügel ſonnigen Buſen — die ſäugende Mutter. 

22 Wir lieben den Wald, den dämmernden Garten der blauen Blumen. 

SEN Wir lieben der ſtillen Heide traumvoll ſinnende Muſe. 

22 Wir lieben den friedlich gebetteten Alpſee, 

72975 wo müde gehetzt das Weltkind raſtet Ss 
RE weich in des Kahnes ſchaukelnder Wiege. . 
72 12 Wir ſingen ihm leiſe ein ſüßes Schlaflied. 7 75 
N Vor allem doch euch, ihr ſtillen Felſen, N 0 
0 X ihr ſchneegekrönten Wächter der Heimat, N 11255 
BR mit Erfurcht grüßen wir eud. | a 
a Behütet mit ehernem Wall der Vorfahren heilige Stätte. a 
LANA Behütet, ihr ewigen Berge, den deutſchen Enkeln f N 3 % 
1105 das Land der Treue und Freude! 1 
NR Entnommen dem Roſegger⸗Buch „Mein Lied“. % 97 
5 Verlag L. Staackmann⸗ Leipzig. N‘ 5 4 
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Deutſch⸗ öſterreichiſche Einheit. 


Die deutſche Einheit ſoll geſchaffen werden; dieſe Ein⸗ 


heit iſt aber nicht eine Ziffer; ſonſt könnte man fort und 


fort den Reichsapfel abſchälen, bis zuletzt Deutſchland in 


Eine wahre Einigung muß alle 
Das iſt eine 


Liechtenſtein aufgiuge. 
deutſchen Ländergebiete zuſammenfaſſen. 


ſtümperhafte Einheit, die ein Drittel der deutſchen Länder 


außerhalb der Einigung läßt. Daß es ſchwierig iſt, Oſter⸗ 
reich mit dem übrigen Deutſchland zu vereinigen, willen 
wir alle; aber es ſcheint, manche nehmen es auch zu leicht, 
auf Sſterreich zu verzichten. Manchmal, wenn in dieſem 
Saal üſterreichiſche Abgeordnete ſprachen, und wenn ſie gar 
nicht in meinem Sinne redeten, war mir doch, als ob ich 
eine Stimme von den Tiroler Bergen vernähme oder das 
Adriatiſche Meer rauſchen höre. Wie verengt ſich unſer 
Geſichtskreis, wenn Sſterreich von uns ausgeſchieden iſt! 
die meſtlichen Hochgebirge weichen zurück, die volle und 
breite Donau ſpiegelt nicht mehr deutſche Ufer. Es genügt 
nicht, ſtaatsmänniſche Pläne auszuſinnen und abzumeſſen, 
man muß ſich in die Anſchauung, in das Land ſelbſt ver⸗ 
ſetzen, man muß ſich vergegenwärtigen in die reiche Lebens⸗ 
fülle Dentſch⸗Oſterreichs. Welche Einbuße wir an Macht, 
an Gebiet, an Volkszahl erleiden würden, das iſt hin⸗ 
reichend erörtert, ich füge nur eines bei: Deutſchland 
würde ärmer um all die Kraft des Geiſtes und Gemütes, 
die in einer e von acht Millionen 
lebendig iſt. Ich glauhe, daß, wenn wir mit einem 
Bundesſtaat ohne Sſterreich nach Hauſe kommen, unſer 
Werk nicht überall wird gelobt werden; ich glaube dieſes 


namentlich von dem ſüdlichen Deutſchland ſagen zu können, 
wo zwiſchen der dortigen Bevölkerung und der öſterreichi⸗ 


ſchen eine nahe Verwandtſchaft der Naturanlagen und der 
geſchichtlichen Erinnerungen obwaltet. Schonen Sie das 
Volksgefühl . .! 

Wir wollen einen Domban; wenn unſere alten Meiſter 
ihre rieſenhaften Münſter aufführten, der Vollendung des 
kühnen Werkes ungewiß, ſo bauten ſie den einen Turm, 
und für den andern legten ſie den Sockel; der Turm 
Preußen ragt hoch auf, wahren wir die Stelle für den 
Turm Sſterreich. Der Turmſpitzen haben wir freilich 
eine große Zahl, ich will mich anders faſſen. Mitten in der 
Zerriſſenheit dieſer Verſammlung war mir das ein er⸗ 
hebendes Gefühl, daß, ſo ſehr wir uns oft gegeneinander 
aufbänmen, wir dennoch durch das nicht mehr zu brechende, 
im Volksbewußtſein gefeſtigte Gebot der deutſchen Einheit 
wie mit eiſernen Banden zuſammengeſchmiedet find; 
trennen Sie Eſterreich ab, jo iſt das Band zerſchlagen. 

Aus der „Kaiſerrede“, gehalten 
am 22. Januar 1849 in der Paulskirche 
in Frankfurt am Main. 


faltig herabfielen. Die Stola, ein langes Band aus gel⸗ 
ber, golddurchwirkter Seide, wurde über die Alba gelegt, 
die von einem hellblauen ſeidenen Gürtel zuſammengehal⸗ 
ten wurde. Dieſe Kleidungsſtücke ſind zuſammen mit den 
„ Schuhen und Strümpfen in der Hofburg zu 
ehen. 

Weiter trug der Kaiſer bei der Krönung das Kaiſer⸗ 
und Königszepter, beide aus vergoldetem Silber, 
und den goldenen Reichsapfel mit dem Kreuz 
darauf. Zwei Schwerter gehörten zur Krönung, das 
Schwert des Heiligen Mauritius, deſſen breite Schneide 
mit Gravierungen bedeckt iſt, und das dem Kaiſer im 
Krönungszuge ſenkrecht mit der Spitze nach oben voran⸗ 
getragen wurde. Er ſelbſt trug das Kaiſerſchwert, 
das der Überlieferung nach der Säbel Karls des 
Großen geweſen ſein ſoll. Es iſt eine altorientaliſche 
Arbeit, die Scheide iſt reich mit Edelſteinen verziert. 
Weiter gehören zum Krönungsſchatz eine Bibel Karls 
des Großen und die Burſa des Heiligen 
Stephanus, die mit dem Blut des Märtyrers ge⸗ 
tränkte Erde enthielt. 


Dreimal wurde im Mittelalter der Kaiſer gekrönt. 


Das erſte Mal in Aachen mit der deutſchen Königskrone, 
dann in 


Oberitalien 
Langobarden und 


mit der eiſernen Krone der 
endlich in Rom mit der Kaiſerkrone 


zum römiſchen Kaiſer, nicht, wie immer fälſchlich geglaubt 
wird, zum deutſchen Kaiſer. Für Deutſchland blieb er 
auch nach der päpſtlichen Krönung in Rom nur König. 

Von der Stelle, wo die deutſchen Kaiſerinſignien 
ruhen, hat Adolf Hitler das neue einige Deuntſche 
Reich verkündet. Er ſelbſt übernahm ihre Hut, ſie blei⸗ 
a auch in Zukunft: das „Pfand einer ewigen Gemein⸗ 

haft“. b 


Deutſchland 
gewann Langſtrecken⸗Weltrekord. 


Atlantitveteran von Engel, 
ein Vorbild der deutſchen Verkehrsfliegerei. 


Unter der Beſatzung des Dornier⸗See⸗ 
flugzeuges, das ſoeben in einem Ohne⸗Halt 
Flug die Weltrekordſtrecke von 8500 Kilo⸗ 
metern zurücklegte, befand ſich auch Flug 
kapitän von Engel, einer der erfolgreichſten 
Atlantikflieger. 

Ein abenteuerliches und ereignisreiches Leben, Jahre 
voller Verantwortung und Gefahren im Dienſt der 
deutſchen Luftgeltung und der Deutſchen Lufthanſa liegen 
bereits hinter dem „Atlantikveteran“ Hans Werner 
von Engel, 
nier⸗Flugzeuges DO 18 D⸗AN HR am Anfang der ver⸗ 
gangenen Woche Weltrekordmann geworden iſt und 
dem angeſehenen und erfolgreichen italieniſchen Flieger⸗ 
offizier Mario Stoppani den Weltrekord im Lang 
ſtreckenflug entreißen konnte. Elf Jahre arbeitete der 
„junge Engel“ für das Anſehen der deutſchen Luftfahrt. In 
Abeſſinien wie in Kolumbien erwarb er ſich luftfahrttech⸗ 
niſche Erfahrungen und warb für den Namen der deutſchen 
Fliegerei. So iſt ſein neuer großer Rekordflug, den er 
mit drei anderen alterprobten Atlantikfliegern, dem Flug⸗ 
kapitän Wundermann, dem FJunkermaſchiniſten 
Röſel und dem Funker Stein, zum Erfolg führen 
konnte, ein neuer Bauſtein in dem Bilde ſeiner ab⸗ 
wechſlungsreichen Laufbahn und feiner. mannigfaltigen 
Leiſtungen. a r 

Der Beſuch eines Ingenieurkurſes an der Deutſchen 
Verkehrsfliegerſchule beſtimmte die Berufswünſche von 
Engels ausſchlaggebend und endgültig. Nicht über das 
Studium an der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg 
ſollte ihn ſein Berufsweg führen. Flieger wollte er 
werden. Als Schüler der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule 
gelang es ihm in zwei Jahren, die Flugſcheine für ſämt⸗ 
liche Landmaſchinen und für einmotorige Seeflugzeuge zu 
erwerben. Kurz darauf trat auch ſchon — Engel war ge⸗ 
rade 23 Jahre alt geworden — das große Ereignis ein, 
das für ſeinen Werdegang als Flieger die Richtung feſt⸗ 
legte. Der Negus rief ihn durch Vermittlung von 
Freunden nach Abeſſinien, um Unruhen zu dämpfen, die 
im Norden feines Landes am Tana⸗See ausgebrochen 
waren, als noch niemand einen bewaffneten Zuſammen⸗ 
ſtoß mit den Italienern vorausſehen konnte. In Deſſie 
beteiligte ſich der hoffnungsvolle junge Pilot am Ausbau 
eines proviſoriſchen Flugplatzes, gans ohne die Hilfsmit⸗ 
tel europäiſcher Bautechnik. Die hierbei und bei den Über⸗ 
landflügen zwiſchen Deſſie, Addis Abeba und dem Tana⸗ 
See geſammelten Kenntniſſe kamen ihm ſpäter hundertfach 
zugute. 

Als Flugkapitän kehrte von Engel nach Deutſch⸗ 
land zurück, wirkte bis 1931 als Fluglehrer in 
Staaken, bis ihn abermals ein Land in einem fremden 
Erdteil rief: Kolumbien. Er wurde von der Scadta, 
der kolumbianiſchen Luftverkehrsgeſellſchaft, verpflichtet 
und übernahm den Anſchlußverkehr von der kolumbiani⸗ 
ſchen Hauptſtadt Bogota zum Magdalenenſtrom. 
über weite Strecken, Schluchten und Berggipfel, Hunderte 
von Quadratkilometern unbewohnten Landes und uner⸗ 
forſchter Urwälder ſteuerte der deutſche Flugkapitän un⸗ 
zählige Male ſeine Maſchine. Beim Kriege zwiſchen Ko⸗ 
lumbien und Peru übernahm er Transportflüge und lebte 
oft lange Zeit zwiſchen Indianern und Arbeitern der 

ildnis. : 

Konnte es wundernehmen, daß ein Mann mit ſolcher 
Auslandserfſahrung bei ſeiner Rückkehr nach Deutſchland 
1934 von der Deutſchen Lufthanſa als Flugzeug⸗ 
führer übernommen wurde und hier an vorderſter 


Stelle, vor allem im Südatlantik⸗Dienſt eingeſetzt. 


wurde? Der Poſtfluaverkehr zwiſchen Bathurſt 
und Natal wurde über ein Jahr lang ſeine Hauptauf⸗ 
gabe. Und als die Lufthanſa auch im Poſtdienſt für 
den Nordatlantik die erſten Anſtrengungen unter 
nahm, war es ſelbſtverſtändlich, daß ſie auf den erfahrenen 
Atlantikviloten von Engel zurückgriff. So hat ſich Flug⸗ 
kapitän von Engel den Weg zum Weltrekord ſelbſt 
bahnen können. 


der als Flugkapitän des ſiegreichen Dor⸗ 


— 


